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In e inem dunklen Hinterhof ,  ausgestat tet  mi t
j enem Be r l i ne r  Cha rme ,  se i ne r  Bau fä l l i g ke i t

g l ück l i ch  en t kommen  zu  se in ,  geh t  es  l i n ks
zwei  Treppen rauf  zur Bar.  Entspannte
Gese l l i g ke i t . , ,Dock  11 "  he iß t  das  Anwe-
sen unwei t  des Praters an der Kasta-
n i ena l l ee .  Zehn  Ta fe l n  hängen  an  de r
Wand ,  bes t i c k t  m i t  L i ebesb r i e fen :
, ,Arthur,  I  love you" oder , ,Laura,  ich
komme wieder ' l  Für zehn Tänzer
zehn Tafeln mit  zehn Haken für
zehn  Sch lüsse lanhänge r  -  wenn
ma l  e i ne r  da  wä re . . .  Gespann te
B l i c ke ,  d i e  be im  P lausch  immer
wieder zu den Tafeln wandern.
Manchma l  sch le i ch t  e i n  E ins -
neunz ig -Mann  m i t  f i n s te ren  Au -
gen umher.  Der Regisseur,  be-
deutet  man mir :  Fel ix  Ruckert ,
i n  de r  Ha l t ung  e i nes  a l l es  ob -
wal tenden Hausmeisters.  Kaum
ist  er  verschwunden, stürzt  d ie
eben  noch  m i t  m i r  P l aude rnde
g ruß los  davon ,  den  von
Ruckert  aufgehängten Schlüs-
selanhänger vom Haken zer-
r end ,  und  sp r i ng t  e i l i g  d i e
Treppe hinab.
, , Lau ra  häng t  noch " ,  r aun t
man  m i r  zu ,  m i t  B l i c k  zu r
, , La  u  r a - i ch - kom me-w ied  e r " -
Tafel .  lch re iße den Anhänger
herunter ,  s türze ebenfal ls  d ie
S tu fen  h i nab  und  ge lange  i n
etwas,  was , ,Caf€" heißt ,  mi t
Armesünderbänkchen. Mir  ge-
genübe r  d re i ,  v i e r  Menschen ,
die mich abwartend betrach-
t en ,  we r  auch  immer  von  i h -
nen  Lau ra  se i ,  d i e  s i ch  nun
gleichmüt ig erhebt ,  e in Locken-
kopf ,  Riesenaugen, unzwei fe l -
haf t  i ta l ienisch,  und stumm ih-
re Hand öf fnet .  , ,Wievie l?"  f rage
i ch . , ,Fün f zehn " ,  sagL  s i e .  l ch  be -
zah le .  W i r  wü rden  i n  i h r  Z immer
gehen, Mann kauf t  Frau für  e ine
ha lbe  S tunde .  D ie  Pa ra l l e l en  zum
Gewerbe s ind beabsicht igt ,  nur
d i e  W i r kung  i s t  e i ne  ande re .

Daß  s i e  e i ne  Tänze r i n  i s t ,  ke i n
Zwei fe l ,  sobald s ie d ie Treppen mir

voraus mit  bret tgeradem Rücken
hinabsteigt ,  über den Hof,  h lnein in

eine beduinenhafte Zel tkonstrukt ion,
eine labyr inth ische Archi tektur ,  aus der

ein Scharren von Füßen schal l t ,  e in spi t -
zer Schrei ,  sonst  beklemmende St i l le .  l r -

gendwo hinter  den Zel twänden tanzen So-
l o tänze r  m i t  e i nem So lopub l i kum"  l ch  möge

me ine  Schuhe  ausz iehen .  Lau ra  n immt  m ich
an  d i e  Hand ,  s i e  geh t  vo raus ,  l äß t  me ine  Hand
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nicht  los.  Plötz l ich dreht  s ie s ich um, starr t  in meine
Augen, v ie l le icht  Vertrauen erwägend oder Entschlos-
senhe i t  samme lnd ,  und  rammt  dann  i h ren  Kop f  t i e f
gebeug t  i n  me inen  Hand te l l e r .  l ch  schnappe  nach
Luft .  Meine Hände werden widerständig.  Stumm, ent-
schlossen rammt s ie ihren Kopf immer wieder in mei-
ne  Hand :  e i n  Pas  de  deux  m i t  Zuschaue r .  l ch  we rde
gewahr,  in welches Ris iko auch s ie s ich stürzt .  Sie is t
a i le in mit  mir .  lch könnte jederzei t  e ingrei fen in ihren
präpar ier ten Tanz.  Als hät te ich laut  gedacht,  rückt  s ie
von mir  ab [wohin .1etzt  mi t  meinen Händen?).  An der
Wand steht  e in Bänkchen. Sie setzt  s ich neben mich,
zerknül l t  Sei ten aus einem Wäschekatalog.  In der
Mit te des Raums steht  e in Blumentopf . , ,Wer zuerst
t r i f f t . . . " , ,Was  dann? "  f l ü s te re  i ch .  Me ine  Pap ie r kuge l
t r i f f t  zuerst .  Sie spr ingt  auf ,  tanzt ,  mich mit  s ich zer-
r end ,  kommt  w iede r  zum S tehen ,  ma l t  s i ch  m i t  W lm-
perntusche ihre Wangen an,  f ix ier t  mich dabei ,  legt
s ich dann vor mich,  räkel ig,  wirkt  wie e ine Frau mit
un ruh igen  T räumen ,  me in  B l i c k  ve reng t  s i ch .  S ie ,  zum
Berühren nahe, wie ausgel iefer t  wälzt  s ie s ich,  sanf t
stöhnend, auch das noch.  Endl ich öf fnet  s ie s ie ihre
Augen und f lüster t  kaum hörbar:  , ,Thank you' i

lch kehre in d ie Lounge zurück.  Theater,  f lachst  der
3Bjähr ige Fel ix  Ruckert ,  is t  e ine Stät te des Voy-
eur ismus; in den Söparöes aber is t  Schluß damit .
Keiner verschränkt  mehr seine Arme, während
ein anderer s ich abmüht.  Sei t  1995 tourt
Ruckert  mi t  d ieser Performance, vornehml ich
durch Frankreich,  in der Regel  vor e inem vie l
zu vol len Haus.  ln Frankreich,  erzähl t  er ,  s te-
hen die Zuschauer vor den Schlüsselbret tern
Schlange. Wei l  jeder Tanz etwa eine halbe
Stunde dauert ,  wartet  e iner a ls Vier ter  in der
Reihe ergo zwei  Stunden.
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I n  Be r l i n  ve r l us t i e r t  s i ch  wen ige r  Pub l i kum,  en t -
spannte Gespräche am Tresen, b is man s ich wie-
de r  e rheb t ,  nun  den  Sch lüsse lanhänge r  des
ho l l änd i schen  Pe r fo rmanceküns t l e r s  A r t hu r
Kugge l yn  i n  V i s i e r .  Ve rschw i t zL  ge le i t e l  e r  e i -
nen  du rch  das  Laby r i n th  de r  Ze l t e ,  h i naus  au f
e i nen  k l e i nen ,  he l l  e r l euch te ten  Tanzboden
im  F re i en  un te r  Bäumen .  E r  we i s t  au f  e i nen
Hocke r ,  hock t  s i ch  m i r  gegenübe r .  Mücken
umschw i r r en  se inen  schwe ißnassen  Rücken .
Jäh  sp r i ng t  e r  au f ,  e r zäh l t  von  de r  Kuns t  de r
Schamanen ,  se l nen  B l i c k  ve rboh r t  e r  s t a r r  i n
me ine  Augen .  M i t  e i nem Ma l  i s t  e r  aus  se i -
nen  K le i de rn  r aus ,  sp r i ng t  vo r  m i r  au f  de r
S te l l e  m i t  w ippendem Gemäch t .  D ie  Nähe
ist  weder ver lockend noch abstoßend, s ie
mach t  was  ganz  ande res :  süch t i g  au f  d i ese
Nähe ,  süch t i g  au f  das  P r i v i l eg ,  m i t  e i nem
Küns t l e r  o  deux  zu  se in ,  neug ie r i g  au f  d i e  an -

de ren  ach t  Tänze r ;  f r ag los  n i cke  i ch  zum Ab -
sch iedsg .uß :  , ,B i s  no rgen  abend " ,  w iede r  an  e i -

nem 0rt ,  der zwei fe ln macht,  ob dieses en foce
m i t  dem Pub l i kum übe rhaup t  Thea te r  se i .

\ =  
. . n - d

Die  v i e r t e  Wand  i s t  n i ede rge r i s sen ,  de r  Bühnen raum
auf nur wenige Meter im Gevier t  verk le inert .  Die
Grenze  zw i schen  Tänze r  und  Pub l i kum,  d i e  D i s tanz ,
wenigstens die räuml iche,  fehl t .  Der Eingr i f f  des Be-
trachters in das Werk des Tänzers is t  unvermeidl ich.
Lau ra  rammte  i h ren  Kop f  i n  me inen  Hand te l l e r .  Fü r  e i -
ne Sekunde wirkte der Theaterraum miniatur is ier t  auf
j ene  zwanz ig  Ouad ra t zen t ime te r  Hau t  me ine r  Hand -
f l äche ;  und  hä t t e  i ch  me ine  Hand  weggezogen ,  i h r  d i e
Partnerschaf t  verweigert ,  wäre der Theaterraum ganz
ve rschwunden ;  Lau ra  wü rde  zwa r  e i nen  zwe i t en  An -
l au f  nehmen  -  abe r  das  h i eße  nu r ,  das  Thea te r  übe r -
haup t  w iede r  au f zu r i ch ten ,  es  j edesma l  mühsam e rs t
wieder herste l len zu müssen.
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I ch  we iß  n i ch t ,  wa rum m i r  au f f i e l ,  daß  es  ke inen
dunklen Raum zwischen Betrachter  und Tänzer
g ib t ,  ke i nen  Abs tand ,  de r  den  Tänze r  ode r  den
Zuschaue r  e twa  vo r  Sch lägen  und  Be rüh rungen
schützt .  Auch die d i rekte Bezahlung des Tän-
zers vers ichert  weder ihn noch den Betrach-
ter .  Das schwarze Loch,  das Richard Wagner
e ins t  im  Zuschaue r raum i ns ta l l i e r t e ,  f eh l t ;
paradoxerweise erzeugt d ieses Fehlen von
Dunke lhe i t  e i n  E inve rs tändn i s :  Tänze r  und
Zuschauer bef inden s ich in derselben
pe in l i chen  Lage ,  d i e  Lau ra  und  l ede r
gu re  Tänze .  im rne r  we ; l e '  aus .e i / en .
Be rüh ren ,  Fesse in ,  Knebe ln  [ a l l es
kommt  vod  ve rwande ln  das  Thea te r  i n
e i nen  Raum,  i n  dem de r  Zuschaue r
zum Aspiranten paradoxerweise ser-
ne r  ganz  e i genen ,  pe rsön l i chen  We l t -
s icht  wird.
Das  hauchdünne  Sege l t uch ,  das  se in
Abtei l  vom benachbarten t rennt ,
m a r k i e r t  e i n  W a h r n e h m u n g s g e -
fängn i s -  N i ch t s  i s t ,  wenn  de r  Be -
trachter  n icht  is t .  Und umgekehrt .
Das Theaterabenteuer wird damit
quas i  endophys i ka l i s ch .  I n  de r
physikal ischen Welt ,  auch der des
Theaters,  agieren Elementarte i l -
chen  i n  e i nande r  w ide rsp rüch l i -
chen  Mög l i chke i t s f o rmen .  Au f -
g rund  i h re r  doppe l t en  E igen -
schaft ,  sowohl  a ls Tei lchen als
auch  a l s  We l l e  zu  e r sche inen ,
t auschen  s i e  übe rgangs los  i h re
l den t i t ä t  und  b r i ngen  das  beob -
ach te rabhäng ige , , Je t z t "  vö l l i g
du rche inande r .  Genauso  i s t  es
bei  Fel ix  Ruckert :  Wer von den
zwei  Personen in d iesem Endo-
theater  is t  der Performer? Naht-
l os  können  s i ch  Ro l l en  ve r t au -
schen. Ruckerts exper imentel ler
Raum macht deut l ich,  was Wer-
ne r  He i senbe rg  en tdeck te :  Wenn
n i ch t  be ide ,  Zuschaue r  und  Pe r -
former,  a ls Tei lchen und Wel le
g le i che rmaßen  ag ie ren ,  kommt
es in der Performanz zu Störun-
gen .  W ie  seh r  e i n  Zuschaue r  d i e
künst l iche Theaterwel t  beschädi-
gen  kann ,  ze i g te  s i ch ,  daß  man  i n
d e m  M o m e n t ,  i n  d e m  m a n
Ruckerts Theater nur beobachten
wol l te,  tatsächl ich stör t .
I n  e i nem gewöhn l i chen  Thea te r
sähe man sofor t ,  wenn s ich die
Bühne  aus  we l chem Grund  auch
immer  p l ö t z l i ch  ve rk l e i ne rn  wü rde .
Bei  Ruckert  könnte man es nicht .
1 755 über legte ein gewisser Bosco-
v i ch ,  ob  es  übe rhaup t  wah rnehmbar
se i ,  wenn  de r  Mensch  und  se ine
Unnwe lL  s i ch  g l e i chze i t i g  ve r k l e i ne r -
t en .  Se ine  These  wa r :  Man  könne  es
n i e m a l s  w a h r n e h m e n .  D i e  e i n z i g e
Chance ,  e i ne  Ve rk l e i ne rung  zu  bemer -
ken,  wäre eine Verschiebung im Faktor
Zei t .  Dann jedoch müßte es ein anderes

, ,Jetzt"  geben als jenes Moment,  in dem
s i ch  a l l es  ve r k l e i ne r t .  Nu r  de r  kann  e r -
kennen ,  dessen  Wahrnehmung  m i t  de r
des Theaters auseinanderdr i f tet .  Dann
könn te  e r  e r kennen ,  daß  s i ch  , , a l l es  g l e i ch -
zei t ig verk le inert ' i  Nur so auch wäre ein
F luch tweg  aus  unse rem Wahrnehmungsge -
fängn i s  denkba r  -  abe r  w i r  l eben  j a  m i t t en -
d r i n ,  quas i  au f  und  n i ch t  vo r  e i ne r  Bühne .
Fe l i x  Rucke r t ,  de r  uns  m i t  au f  d i e  Bühne  s te l l t ,
akzept ier t  d iese moderne Physik;  vor  der Bühne
herrscht  zwar d ie Welt  des physikal ischen Scheins,
Rucke r t  e r l aub t  uns  abe r ,  m i t t en  i n  den  Sche in  h i n -
et  nzurreten.
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' : : -.ly lit blck courtyord endowed with thdt unique-
. 3:rlin-style of chlrm possessed by houses which,
:=soite their dilopidotion, hove survived in glorious

: srep0ir, one opens o nondescript door, climbs
:,,,,0 flights of stoirs, dnd finds oneself inside o
cor. Lonesome componionship. ,pock 11" is the
nome of the venue, which is locoted on Kosto-
nienollee neor the Proter. lnside, one finds ten
plnels hung on the woll, ond notices thot
love notes ore pinned to each ponel:,,Arthur,
I love you" or ,,Lauro, l' l l be bock'l Ten ponels
for ten doncers. With ten hooks to occept
ten key-rings. lf only one of those key-
rings wos octuolly honging on its hook
now ... As we chot, our nervous glonces
continuolly return to the ponels and their
still-empty hooks. From time to time, o
toll mctn with dork eyes stolks obout the
room. The theoter director, someone
tells me. lt's Felix Ruckert, looking very
much like on omnipotent superinten-
dent. Hordly hos he disoppeored, when
the womln who hod been chltting
omiobly with me suddenly rises with-
out o word, snatches the key-ring thot
Ruckert hod just returned to its hook,
ond hurries out of the bor ond down
the stoirs.
,,Louro's still honging there", sone-
one whispers to me. )ur gozes settle
on the ,,Louro, I'l l be bock" ponel. I
grob the key-ring, rush down the
st?irs ond enter o room furnished
with hord wooden pews. lt's colled
,,The Cof('! Across from me three or
four people ore sitting: woiting,
wotching me. ls Louro omong them?
She nses colmly. Curly hoir, huge
eyes, undoubtedly ltolion. She silently
extends her open polm. ,,How
much?" I osk. ,,Fifteen", she soys. I
poy. We'll go to her room. A mon
buys o womon for half on hour. The
porollels to ,,the oldest profession"
ore deliberote, but the effect is en-
tirely dtfferent.
As I follow her down the stoirs, I
think to myself, ,,With thot perfectly
verticol spine, she must be o doncer'l
She leods me ocross the courtyord
and into o construction thot resembles
o Bedouin's tent. A lobyrinthine
orchitecture out of which I hear
shuffling feet, o piercing shriek, ond
nothing else but silence, oppressive
silence. Somewhere behind those tent
wolls, solo doncers ore eoch doncing
for on oudience of one. I'm supposed
to take off my shoes. Louro tokes my
hond, leods me ogoin, never lets go of
my hanrl. Suddenly she turns, stores
into ny eyes, perhops pondering whether
to trust me, perhops marsholling her
own commitment. Then, bending deeply
forword, she roms her heod into my
polm. I gosp for breoth. My honds resist.
Mute oncl determined, 0g0in ond ogoin,
she roms her skull into my hand: o pos de
deux with one spectotor. I'm owore of the
risky situotion she's put herself into. She's
oll alone with me. At ony moment, I could

intervene in her prepored donce. As if I hod
been thinking oloud, she retreots from me.

(Whot should I do with my honds now?) A
smoll bench stonds beside the woll. She sits

down beside me, begins to boll up pages torn
from o cotologue of women's underweor.

There's 0 flowerpot in the middle of the room.
,,Whoever hits the mork first ..." ,,Whot then?" I

osk in a whisper. My boll of poper is the first to lond
inside the pot. She jumps up, dances, pulls me to-
ords her, stops abruptly, points her cheek with mds-

coro while she wotches me fixedly. Then she lies at my
feef stretches ond twists like o womon dreoming on
unquiet dreom. My gaze n0ffows She's so close, neor
enough to reoch out and touch. So vulneroble,
stretching, rolling, mooning softly: she hlsn't forgotten
to moon. Finolly she opens her eyes. Almost inoudibly
she whispers, ,,Thonk you'l
I return to the lounge. The theoter, 3?-yeor-old Felix
Ruckert quips, is o site for voyeurism, but voyeurism
comes to on obrupt end in the intimocy of the
söporöes. iVo one crosses his orms in front of his chest
while onother person ,,struts ond frets" in front of him
here. Ruckert hos been touring with this performonce
since 1 995, especiolly through Fronce, ond olmost ol-
woys ploying to desperotely overcrowded houses. ln
Fronce, he soys, spectotors stond in long lines in front
of the key-ring panels. Eoch donce losts obout thirty
minutes, so the person who is fourth in the line is ob-
liged to woit obout two hours.
ln Berlin, on the other hond, there ore fewer people in
the ouclience. We chot colmly ot the bdr. My goze dis-
covers the key-ring ossigned to Dutch performance
ortist Arthur Kuggelyn. I rise, opprooch the ponel, toke
the key. Kuggelyn is olreody covered with perspirotion
os he leods me through the tent lobyrinth ond out to c)
smoll, brightly-lit donce floor which hos been set up
outdoors beneoth o few trees. He points to o stool and
squots opposite me. Suddenly he jumps up ond begins
to tell me obout the ort of the shomons. His eyes fix
mine in o penetroting store. All of o sudden, he throws
off his clothes, jumps up ond down in front of me, his
privote ports jiggling. The intimocy is neither seductive
nor repulsive, but hos an entirely different effect: it
oddicts me to this closeness, to the privilege of being
one-on-one with on ortist; ond it mokes me curious
obout the other eight doncers. Afterwords, I hove no
questions to osk, but simply nod my heod in o silent
forewell. Until tomorrow evening, when l'll ogoin be
drown to this ploce where doubts ore born: rs this en
face befween lctor ond spectItor reolly theoter 0t dll?
The fourth woll hos been torn down. The stoge spoce
hos been subdivided into four smoll segnents, eoch of
which is no more thon o few meters in size. The
boundory between doncer ond spectltor is gone. The
oloofness - ot leost, the spotiol distonce - is locking.
The beholder c0nnot but intervene in the dancer's
work. Louro rommerl her head into my hond ond, for o
split second, the theotricol spoce shronk to o minio-
ture, os tiny ond os personol as the five squore inches
of skin on my own polm. lf I hctd pulled my hond away,
refused to occept her offer of portnership, the the-
otrical spoce would have clisappeared entirely. Louro
would hove tried o second time, but thot would hove
meont resurrecting the theoter itself, painstokingly re-
building the entire theoter with her every new ot-
tempL
I don't know why I become owore thot there wos no
longer ony dork spoce between spectotor ond doncer,
no morgin to prorcct the doncer - or the speclltor -
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from being punched or touched. The direct payment
which the dancer receives is no guorontee: neither
for the cl0ncer nor for the spectotor. The block
hole which Richorcl Wogner long ogo instolled in
the auditorium is absent here: dancer ond spec-
totor dre both in the slme boat, in the some
emborrossing situation thot continuolly
tempts Loura ond every other good dancer to
push themselves to (ond beyond) their limits.
They are touched, bound, gogged (all this oc-
tu0lly tokes place) os the theater is trons-
formed into o splce where the spectltor p0-
rodoxicolly aspires towords his or her own
persona/ worldview.
The convos cloth, thin os skin, which divides
one säporöe from onother also delimits the
boundories of o perceptual prison. Nothing
exisfs unless its spectotot exists. The the-
atricol odventure thus becomes more or
less ,,endophysicol'! ln the physicol world,
ond in the woild of the theoter, elemen-
tory porticles lct in mutuolly contradic-
tory forms of possibility. Becouse of their
dual noture, becouse they ore oble to op-
peor os porticles ond os woves, they
switch identities obruptly, instonta-
neously, without tronsitton. And they
wreok hovoc upon the observer-depend-
ent notion of ,1ow'! This is precisely
whot occurs in Felix Ruckert's work.
Which of the two people inside this
,,endotheoter" is the performer? Roles
con be swopped smoothly ond seomless-
ly. Ruckert's experimentol spoce clori-
fies Werner Heisenberg's discovery: un-
/ess fhe spectotor ond the performer
both dct os equols, os porticles ond os
woves, the performonce will surely be
disturbed. Just how severely o spectotor
can interfere with the ortificiol world of
the theoter is reodily opplrent: the in-
stont one tries merely to observe
Ruckert's theoter, one hos olreody dis-
rupted it.
ln o conventional theoter, one would
immediotely be oble to see thof fhe
stoge, for one reoson or onother, hod
grown smaller. Thot chonge would be
impossible to defecf in Ruckert's the-
oLer. ln 1755, o certoin Mr. Boscovich
osked the following rhetoricol question:
if o person and his or her environment
both shronk simultoneously, would the
shrinkoge be perceptible? According to
Boskovich, there would be no woy to no-
tice the chonge. 0nly if there were o shift
in the time foctor would the observer
possibly be able to detect the shrinkoge.
That temporol shift would meon that
there could be onother ,,now", o moment
other thon the instont during which
everything grows smoller. The only person
who would be oble to notice the shrinkoge
would be the one whose perceptions hod
drifted oport from the perceptions of the
inclividuols inside the theoter. 0nly this
person could possibly reolize thlt ,,every-
thing is growing smoller simultaneously'l
And thot reolization would also be the only
conceivoble escope fron our perceptu0l pri^
son. But we live in the midst of thot prison;
in o monner of speoking, we ore on rother
thon in front of the theotrical stoge. By put-
ting us up onto thot stoge, Felix Ruckert
lccepts this modern physics. ln front of the
stoge, the world of physicol ctppeoronce still
prevoils, but Ruckert ollows us to stride into the
midst of thot oppeoronce.
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